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Stadtteil

Eberhardshof/Seeleinsbühl

Quelle und Triumph-Adler – einstmals zwei große Namen, 
heute nur mehr Schall und Rauch. Während auf dem Tri-
umph-Adler-Gelände Künstler ihre Ateliers aufschlagen und 
kleine Firmen aufstreben, ging das riesige Versandgebäude 
der Quelle, zum Teil ebenfalls von Künstlern genutzt, im 
Juni 2015 für 16 Millionen € an einen portugiesischen Inves-
tor. Das geplante Einkaufszentrum darf jedoch nur auf einem 
knappen Zehntel der Fläche entstehen, die das denkmalge-
schützte Gebäude bietet – die weitere Entwicklung ist also 
noch offen. Im Schatten dieser Bauwerke erinnern einige 
Straßen an verkannte Künstler, aber auch an Tüftler und un-
erschütterliche Utopisten, die an die Verbesserung des Men-
schengeschlechts glaubten.
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1 Leiblstraße
Elend kalt ist es in der Dorfkirche von Berbling. Hart drückt die Kir-
chenbank an den Rücken. Die armen drei Bäuerinnen, die dem Maler 
Modell sitzen, müssen viel Zeit und Geduld mitbringen. Vor allem 
müssen sie jedes Mal in derselben Tracht erscheinen und im Gesang-
buch lesen. »Ich male nämlich ein junges und zwei alte Weiber, die am 
Beichtstuhle sitzen und im Gebet vertieft sind. Alle haben Gebirgs-
tracht an, welche sehr schön ist, besonders bei der Jüngeren. Ich kann 
nicht begreifen, dass noch niemand diese Leute genau gemalt hat.« So 
schreibt Wilhelm Leibl im Oktober 1878. 

Doch mit der Feinmalerei ging es nur langsam voran. Immer wieder 
wurde eines der drei Modelle krank oder tat zumindest so. Und dann 
erst der Pfarrer! Der alte Dorfpfarrer hatte Wilhelm Leibl das Malen im 
Kirchenraum noch gestattet, doch hatte er leider bald das Zeitliche ge-
segnet. Sein Nachfolger dagegen sah die Kirche als Malatelier entweiht.

Leibl schäumte: »Man findet bei diesen Herren ungemein selten 
Sinn für Kunst, sondern ganz un- und eingebildete Menschen, die alles 
ignorieren«. Als alles nichts half, wandte Leibl sich an einen Kollegen 
der von ihm so verachteten akademischen Zunft, den Schlachtenmaler 
Heinrich Lang. Der ließ seine Kontakte spielen, worauf der Dorfpfar-
rer von Berbling königlich-bayrische Post von Prinz Luitpold höchst-
persönlich erhielt. Er möge doch den Wilhelm Leibl sein Bild zu Ende 
malen lassen, und zwar an Ort und Stelle! Nach vier Jahren war das Bild 
fertig, Leibl und seine Modelle mit den Nerven ebenfalls. Gelohnt hat 
es sich aber doch. Leibls Drei Frauen in der Kirche gilt heute als eine Ikone 
bajuwarischen Landlebens, vergleichbar nur mit Lenbachs Hirtenknaben.

Dabei stammt unser Maler gar nicht aus Bayern, sondern aus Köln, wo 
er 1844 als vorletztes von acht Kindern des Domkapellmeisters zur Welt 
kam. Natürlich sprach er mit den Bauern Dialekt: breitestes Kölsches Platt.

Bereits nach kurzer Zeit in München hatte Leibl sich vom Akade-
miebetrieb losgesagt. Kein Wunder: Kaum hatte Akademiedirektor 
Wilhelm Kaulbach Leibls Talent erkannt, wollte er ihn schon für sei-
ne Zwecke einspannen. 1868 sollte Leibl Kaulbachs Karton zu Maria 
Stuart ausmalen. »Je länger ich daran arbeite, je ekliger wirds mir … 
und so bleibt mir nichts anderes übrig, als lustig wie ein Anstreicher 
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das gefühllose, unkünstlerische Zeug nachzupinseln und mir bei je-
dem Pinselstriche sagen zu müssen, wie sehr ich gegen meinen inneren 
Drang und malerisches Gefühl ankämpfen muss.«

Ein Jahr später war es so weit: Leibls Portrait der jungen Minna Ge-
don setzte erste Maßstäbe sowohl in der Sorgfalt seiner Malerei wie 
in den Geduldsproben der Porträtierten: »Wenn ich nur ein wenig die 
Farbe wechselte, blass oder rot wurde, dann brummte Leibl selbstver-
gessen unhöflich vor sich hin«, erinnerte sich Minna. »Ich glaube, dass 
er oft vergaß, dass ich ein Mensch von Fleisch und Blut, mit Nerven be-
haftet und noch dazu eine junge Frau war, die ein Kind unterm Herzen 
trug.« Trotz großen Zuspruchs verweigerte die Jury dem jungen Talent 
die Goldmedaille. Begründung: Er sei noch Schüler.

Kein Wunder, dass Leibl die Nase voll hatte. Zu der Zeit lernte er 
den Franzosen Gustave Courbet kennen und schätzen. Ein Besuch in 
Paris bestärkte ihn nur in seiner Auffassung einer realistischen bis der-
ben Malerei. 1873 zog der Maler aus München hinaus aufs Land, zuerst 
nach Graßlfing, dann zum Ammersee. Bei den einfachen Leuten wollte 
er das richtige unverfälschte Leben einfangen. Wie einfach es dort zu-
ging, beweist ein Brief seiner damaligen Lebensgefährtin, der Wirts
tochter Theresia: »Ich habe auch ja geantwordet, hast den Du mein Brif 
nicht bekommen noch, gleich kann ich doch nicht beantworden wi ich 
von Dir ein Briflein bekomme, weil wir zu vil Fremden haben daß wir 
oft nicht wissen was wir anfangen mißen.«
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In Berbling schließlich entstand Leibls berühmtestes Gemälde. 
Indes, die Lebensumstände waren nicht nur einfach, sondern einfach 
katastrophal: »Es ist wirklich bald Zeit, dass ich von dem Hunde- und 
Bettelleben erlöst werde«, schrieb der Aussteiger an seine Schwes-
ter. »Dieses tagtäglich sich wiederholende Hinabwürgen von zähem 
Rindsleder wird mir wirklich zum Ekel, und möchte ich auch einmal 
in der Lage sein, ein menschenwürdiges Essen genießen zu dürfen.«

Mit dem Erfolg seiner Drei Frauen in der Kirche 1881 ging es für Leibl 
endlich aufwärts. Allein, er wusste seinen Erfolg nicht echt zu nutzen. 
Seine Ansprüche an sich selbst waren so hoch, dass er nicht wenige 
seiner Gemälde wieder zerschnitt. So blieben von dem Mädchen mit der 
Nelke nur vier Fragmente und eine Fotografie übrig.

Tragik des Schicksals: Leibl, ein Mann mit Bärenkräften und passio-
nierter Jäger, litt an einem Herzklappenfehler. Mit erst 56 Jahren starb er 
am 4. Dezember 1900. Zuvor aber hatte unser Maler doch noch aus Mün-
chen eine Goldmedaille erhalten. Im Laufe der Feier, bei stark gestiege-
nem Alkoholpegel, versuchte Leibl, die Medaille zu biegen. Und siehe 
da: das »Gold« erwies sich als geprägtes Blech über einem Gipskern.

2 Trübnerstraße
An den einsamen Maler Wilhelm Leibl und seine Straße erinnern Sie 
sich noch? Nun, ganz allein lebte er doch nicht in seinen abgelege-
nen bayerischen Dörfern, dem Unverstand der Einheimischen und den 
Allüren bornierter Akademieprofessoren preisgegeben. Leibl verstand 
es, einen Kreis gleichgesinnter Maler um sich zu scharen. Wobei er sich 
nicht als Guru hofieren ließ (auch wenn er den Ton angab), sondern 
eher als Anreger und Mentor tätig war.

Unter seinen Weggefährten ragt besonders Wilhelm Trübner he-
raus. Dem allerdings war ein seltsames Schicksal beschieden. Obwohl 
er Leibls Stil begierig aufnahm und die akademische Malweise verach-
tete, übernahm er später doch all die Sujets der Gründerzeit wie Gi-
gantenschlachten, Zentauren und Walküren – auch wenn er sich selbst 
dabei untreu wurde.

Am 3. Februar 1851 in Heidelberg als Sohn eines Juweliers geboren, 
verdankt der junge Wilhelm sein Studium der Malerei der Empfehlung 
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keines Geringeren als Anselm Feuerbach. In München machte der Stu-
dent im Sommer 1871 die Bekanntschaft mit seinem Namensvetter Wil-
helm Leibl. Wie es in dessen Bannkreis zuging, berichtet er wie folgt:

»Leibl, der uns sofort auf unsere Malerfähigkeiten hin untersuchen 
wollte, ging gleich in unser Quartier, wo in langen Reihen unsere Studi-
en an den Wänden befestigt waren. Bei dieser Besichtigung ging er di-
rekt auf meine Arbeiten los und zeichnete mich sofort mit den größten 
Lobeserhebungen aus. Er empfahl mir aufs Dringendste, gleich aus der 
Akademie auszutreten und mit meinen Freunden Lang und Schuch ein 
gemeinsames Atelier zu beziehen, betonend, dass ich bereits mehr könn-
te als meine Lehrer und jede Art von Korrektur mir nur hinderlich wäre.«

In den 1870er-Jahren beeindruckte Trübner das Publikum mit Bil-
dern wie Auf dem Kanapee oder dem Kartoffelacker bei Weßling, doch dann 
distanzierte er sich von Leibl. Merkwürdigerweise schien Trübner, der 
durch eine satte Erbschaft keine Not leiden musste, nie mit sich und 
seinen Erfolgen zufrieden zu sein. Freunde und Kollegen attestierten 
dem sensiblen Maler mit rauer Schale eine fast schon krankhafte Gel-
tungssucht, dessen Auftreten eine gewisse Unsicherheit verriet.

Der Kritiker Hermann Uhde-Bernays erinnert sich: »Trübners klei-
ne untersetzte Gestalt, die mit hart an den Leib gehaltenen Ellenbogen 
einwärts gehend daherkam, neigte zur Körperfülle. Ein seltsamer Hang 
nicht zu eleganter, sondern zu auffälliger Kleidung gab seiner Figur 
eine an Karikatur grenzende Komik. Er bevorzugte bunt gemusterte 
englische Stoffe, die knapp gemessen waren, und in welchen er wie 
herausgewachsen aussah, grelle Krawatten mit großer Nadel, und in 
der Hand hielt er einen keulenartigen Spazierstock. Der Hut auf dem 
Kopfe, allergrößte Nummer, war gleichfalls zu klein und saß niemals 
fest. Das Unglück wollte, dass Trübner seine körperlichen Mängel sehr 
wohl kannte und sich wie ein Enterbter dagegen wehrte.«

Kein Wunder, dass der Mann, der im Anzug komisch wirkte, sich 
am liebsten in Ritterrüstung porträtierte – was erst recht zu ungewoll-
ter Komik führte. Nach Trübners Ansicht war das Porträt der Para-
demarsch des Malers, weil es nicht nur am deutlichsten sein Können, 
sondern auch seine Auffassung der dargestellten Persönlichkeit zeige. 
Der Parademarsch war vor allem eine Parade der Prominenten hoch 
zu Ross: die Großherzöge von Baden und Hessen, der König von 
Württemberg Wilhelm II. und der Kaiser höchstpersönlich, noch ein 
Wilhelm II. Die Avantgarde jenseits des Rheins war Trübner suspekt. 
Vincent van Gogh war in seinen Augen »ein eifernder Barfüßer«.
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Im Alter konnte Trübner, der Akademieverächter, sich auf dem 
wohldotierten Direktorposten der Karlsruher Kunstschule ausruhen. 
Trotz aller äußeren Erfolge und einer Vielzahl von Schülern schien er 
sich doch nur von einer einzigen Person ästhetisch richtig wahrgenom-
men – und das war seine 20 Jahre jüngere Frau Alice, der er das Malen 
beibrachte, seine – laut Trübner – »schützende Fee gegen den künst-
lerischen Unverstand, unter dem ich soviel zu leiden hatte.«

Trübners Kollegen waren bei Weitem nicht so wohlgepolstert. Sie 
starben in Armut wie Johann Sperl, gingen am Alkohol zugrunde oder 
wurden schlichtweg wahnsinnig wie Carl Schuch. Aus Leibls Dunst-
kreis ging kaum einer unbeschadet hervor. Traurig, aber wahr! Darum 
wurde aus dem Leiblkreis nur Trübner zum Namensgeber einer Nürn-
berger Straße für würdig befunden. Seine Straße liegt in Eberhardshof, 
parallel zur Straße seines Lehrmeisters Leibl.

3 Menzelhof
Ja, nennt man dies Arbeit? Anstatt sein Deckengemälde zu vollenden, 
tändelt der Künstler mit einer leicht geschürzten Musenfreundin auf 
dem Gerüst herum, dieweil ein Kumpan Geige spielt. Doch ojeoje, die 
Freundin verliert das Gleichgewicht und klammert sich am Geländer 
fest, Farbtöpfe kippen um, ein Pinsel befindet sich in freiem Fall. Wäh-
renddessen naht von unten durchlauchter Besuch: der Kronprinz und 
baldige König von Preußen Friedrich II.

Als Adolph Menzel 1861 sein Bildchen Kronprinz Friedrich besucht den 
Maler Pesne auf dem Gerüst schuf, da war die friderizianische Preußen-
herrlichkeit längst Vergangenheit. Und noch ließ wenig auf künftigen 
wilhelminischen Glanz und Gloria schließen. Das Gemälde schildert 
eine nette Anekdote, gleichzeitig stellt es eine ungewöhnlich heitere 
Variante zum Thema »Störung« dar, das den Maler Adolph Menzel 
lebenslang umtrieb. Wie wird der Kronprinz reagieren? Setzt es ein 
monarchisches Donnerwetter? Oder befiehlt er einfach »Weiter so!«?

Störungen hatte Menzel (1815–1905) noch nie vertragen, im Gro-
ßen wie im Kleinen. Die erste Störung setzte bereits im Wachstum ein: 
Menzel brachte es auf eine Körpergröße von nur 1,40 Meter. Zeichne-
risch hochbegabt, konnte der junge Künstler trotzdem keine Akademie 
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besuchen, denn der Vater verstarb frühzeitig, und bereits mit 16 Jahren 
musste Adolph die Familie mit Auftragsarbeiten über Wasser halten. 
Der erste Auftrag, Illustrationen zu Goethes Künstlers Erdenwallen, klang 
Menzel wie Hohn in den Ohren. Darin nimmt ein Jüngling Reißaus, 
malt vor sich hin, stirbt in Armut und wird erst nach seinem Tode als 
Genie gefeiert. Kurioserweise brachte dem armen Künstler Menzel ge-
rade dieser Auftrag erste Aufmerksamkeit und bescherte ihm bald den 
nächsten. Damit war der Grundstein für eine außerordentliche Karri-
ere gelegt.

Was hat Menzel in seinen 89 Lebensjahren nicht alles gemalt und 
gezeichnet! Nichts war vor ihm sicher: Preußische Hofschranzen beim 
Ballsouper ebensowenig wie die Arbeiter im Eisenwalzwerk, er verewig-
te Straßenszenen und Berliner Hinterhöfe ebenso wie Seine Majestät 
Wilhelm I. im Krönungspomp und Friedrich II. als Flötist, er malte 
eine brennende Fabrik bei Nacht, überfüllte Zugabteile, Biergärten und 
sogar sein eigenes Schlafzimmer. Sogar eine Ratte im Rinnstein war 
ihm ein Gemälde wert.

Je älter der Maler wurde, umso schroffer benahm er sich. Unange-
meldete Besucher warf er hochkantig wieder hinaus. Läutete es wäh-
rend der Arbeit zum Mittagessen, geriet er in Verzweiflung. Ging er 
abends in seine Stammkneipe, durften die Kellner den illustren Be-
sucher nicht begrüßen – es könnte ja ein neugieriger Gast auf ihn 
aufmerksam werden. Dann verkrümelte sich der kleinwüchsige Mann 
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an seinen Stammtisch, kippte die freien Stühle um und füllte sich mit 
Rotwein ab. Fand er den Heimweg nicht mehr, bezog er beim Wirt ein 
stilles Kämmerlein für die Nacht.

Ging es um die Kunst, kannte der Maler keine Hemmungen. Be-
fand er sich auf einer Festivität und war seine Neugier geweckt, dann 
stieg Menzel eiskalt auf den nächsten Tisch und hielt die Szene von 
oben fest. So auch während der Königskrönung Wilhelms I. 1861 in der 
Königsberger Schlosskirche, die er auf einem Stuhl stehend festhielt.

1866, im Preußisch-Österreichischen Krieg, sammelte Menzel 
Studien für ein Schlachtengemälde. Bei Königgrätz stieß er auf die 
Hinterlassenschaften eines Gemetzels. Die Aquarelle von toten und 
sterbenden Soldaten, ausgeplündert und entblößt, mit Bauchschüssen 
und notdürftig versorgten Wunden stehen in der Malerei des 19. Jahr-
hunderts ziemlich einzigartig da, höchstens Goya vergleichbar. Aus 
dem Schlachtengemälde wurde danach nichts mehr.

1873 kam es in der Berliner Garnisonkirche zu einer höchst makabren 
Störung der Totenruhe. Preußische Generäle sollten aus der Gruft in 
den Berliner Dom umgebettet werden. Zur Identifikation öffnete man 
die Särge – und erlebte eine grausige Überraschung: statt als Gerippe 
präsentierten sich die Militärs als Mumien oder im Zustand grässlichs-
ter Auflösung. Menzel stand dabei und hielt die Kadaver gnadenlos 
in ihrem Zerfall fest – unter ihnen auch der Feldmarschall Keith, dem 
eine Kugel den Mund zerrissen hatte. Vielleicht eine späte Genugtu-
ung für die Eindrücke von Königgrätz?

Menzel wurde zwar mit Auszeichnungen überschüttet, doch brach-
te er den diversen Gunstbezeugungen nur kühle Verachtung entgegen. 
Auf Fotografien wirkt der greise Mann weniger wie ein Künstler denn 
wie ein Anatom, der seine Objekte mit dem Bleistift seziert. Vielleicht 
sah sich Menzel auch so. Eines seiner suggestivsten Werke zeigt seine 
Atelierwand, behangen mit Gipsabgüssen von Torsi, Händen und To-
tenmasken, gespenstisch beleuchtet von einer unsichtbaren Lichtquelle.

Lange als nostalgischer Verherrlicher Friedrichs des Großen und 
wilhelminischen Größenwahns gescholten, gilt Menzel heute als ein 
Chronist seiner Zeit. Wer die galoppierende Industrialisierung im 
19.  Jahrhundert nachvollziehen will, sollte sich Menzels Bilder anse-
hen. Sie lohnen auch ein drittes und viertes Hinschauen. 
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4 Hans-Thoma-Straße
Gar lieblich tanzen die Mädchen ihren Ringelreihn, ihre Gesichter 
zeigen deutlich bäurische Züge, ihre Kleider sind geflickt und faden-
scheinig, barfuß stampfen die Kinder durchs Gras. Ein herbzartes 
Bildnis, in alten Schulbüchern abgedruckt. Aber auch ein Werbeobjekt, 
wofür die deutsche Tourismusindustrie dem Herrn Thoma noch heute 
zur ewigen Dankbarkeit verpflichtet ist.

Wem? Ludwig Thoma? Ach, der Schilderer königlich-bayrischer 
Gemütsamkeit hat nebenher auch noch gemalt? Nein, nein, dreimal 
nein! Die Rede ist von Hans Thoma (1839–1924), der so oft mit seinem 
Namensvetter verwechselt wird.

Er war Maler und stammte aus Bernau im Schwarzwald. Lud-
wig Thoma (1867–1921) dagegen war Schriftsteller und stammte aus 
Oberammergau. Beide sind in Bauernhäusern aufgewachsen, bei-
de verdanken ihren Ruhm der ungeschminkten Wiedergabe bäuerli-
chen Lebens – was dem Hans, Sohn eines Müllers und Holzarbeiters, 
nicht unbedingt Meriten eintrug. Sein oben angesprochenes Gemälde 
Kinderreigen (1872) konnte er nicht an den Mann bringen. Kritik und 
Publikum rümpften die Nase. Die Kinder galten ihnen als hässlich, sie 
entsprachen nicht dem Idealbild der Gründerzeit von Unschuldsen-
geln in sauberen Kleidern. Vor allem irritierte der kindliche Ernst im 
Spiel, den Thoma so überzeugend einfing.

Das vor allem ist seine größte Stärke: sein genauer, nichts beschö-
nigender Blick. Dabei waren seine malerischen Anfänge ganz beschei-
den: »Als Kind schon, lange eh’ ich in die Schule ging«, erinnerte sich 
der greise Maler, »saß ich am Boden und kritzelte auf einer Schiefer-
tafel herum, dann lief ich zur Mutter, die musste es mir sagen, was all 
das sei, was ich da gemacht habe. Bald sah sie in den Strichen ein Pferd, 
eine Kuh, ein Schwein, einen Has, einen Hahn, der auf dem Garten-
zaun krähte – das sah ich dann auch und so wurde mein Gekritzel nach 
und nach etwas Gewolltes.“

Hans Thoma geht bei Lithographen und Uhrenschildmalern in die 
Lehre, vor allem aber bildet er sich autodidaktisch weiter. Mit 20 Jah-
ren tritt er in die Karlsruher Kunstschule ein. Doch erst die Begegnung 
mit dem Realisten Gustave Courbet in Paris 1868 öffnet Thoma die 
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Eberhardshof/Seeleinsbühl

Augen. »Er war nicht im Atelier, aber bald erschien oben aus einer Art 
Verschlag aus einem Guckloch ein großer breiter Kopf, der gutmü-
tig lachte, als er (den Malerfreund) Scholderer erkannte. Er war eben 
aufgestanden, ein ungekämmter Kopf auf kurzem Halse und breiten 
Schultern, auch war er wohlbeleibt, und als Scholderer hierüber scherz-
haft etwas bemerkte, so verstand ich aus allem Französisch heraus nur 
das Wort Bier.«

Indes, die Anerkennung bleibt Thoma versagt. Eine Ausstellung im 
Jahr 1870 in Karlsruhe gerät zum Desaster. Im selben Jahr lernt Tho-
ma die Kollegen Wilhelm Leibl und Arnold Böcklin kennen. Zwei Au-
ßenseiter, die hartnäckig ihrer einmal eingeschlagenen Linie folgen. 
Bedingungsloser Realismus bei Leibl, antiker Mythos bei Böcklin. In 
dessen Gemälden tummeln sich Nixen und Satyrn zwischen Tempel-
ruinen und arkadischen Landschaften auf bezwingende Weise. Thoma 
glaubt, es Böcklin gleichtun zu müssen. Was dabei herauskommt, reizt 
gestandene Böcklinverehrer zu Heiterkeitsausbrüchen.

Bizarren Unterhaltungswert kann man Thomas mythologischen 
Querschlägern gewiss nicht absprechen. Da surft etwa ein nackter Jüng-
ling auf einem Aal durchs Gewässer, und was ein Schleier gerade noch 
so bedeckt, das offenbart der phallische Fisch. Da zupfen Adam und 
Eva im Abenddämmer am Baum der Erkenntnis, und der Tod hält schon 
das wärmende Leichentuch bereit. Eine arkadische Quellnymphe wirft 
begehrliche Blicke auf einen Buben, der aus ihrem Gewässer schlürft – 
irgendwo auf einer deutschen Wiese. Da porträtiert der Meister sich 
selbst und hinter ihm grinst der Knochenmann (wie zuvor schon bei 
Böcklin), während ein Puttchen den Maler bei Laune hält.

Besonders kurios für heutige Augen machen sich Thomas gehar-
nischte Rittersmänner aus, die Wache vor Liebesgärtlein stehen, worin 
sich nackte Maiden vergnügen. Ursprünglich sollten diese Rittersmän-
ner aber sittliche Reinheit verkörpern. Vielleicht auch deswegen wandte 
sich Cosima Wagner an Thoma, um Bühnenbilder für Parsifal zu gestal-
ten. Zuvor hatten die Wagners bei Böcklin angeklopft, der aber konnte 
mit Wagners Musik nichts anfangen. Thoma dagegen ließ sich nicht 
zweimal bitten. Eine seltene Genugtuung, denn was auch immer Tho-
ma in symbolistischer Manier versuchte, stets war der verehrte Meister 
Böcklin – wie beim Hasen und Igel – schon vor ihm dagewesen. Dieses 
Epigonentum trug Thoma den Beinamen »Bauern-Böcklin« ein.

Höhepunkt seines symbolistischen Schaffens ist die »Thoma-Ka-
pelle« in Karlsruhe, ein Quasi-Sakralraum mit der Lebensgeschichte 
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